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2Ilg bei arme 'pat $u Snbe War, recîte ber

itönlg feine hohe ©eftalt, unb er fpradj:
„SBir glauben bxr, mein ffreunb, unb es Ift

ung tiefe ffreube, gu hernehmen, baß ber große

Slpoftelfürft fld) unferer SXtldjtlgfelt erinnert, um
und teilnehmen 311 laffen an einer fo hoben Sljre.
SBlr wollen Ihm In aller 93efrfjelbenf)elt banfen

bafür."
©a erfaßte ble Umfteljenben f)öcf)fteö Srftau-

nen unb Seftürjung. ©In Murmeln ging bon
Munb su Munb, gleich bem fflüftern beg Sßlnbes
In ben 33äumen: „Sr glaubt Ihm! fjürt Ihr, er

glaubt Ihm! ©er itönlg Wirb Ihn auf feinem
Dcütfen tragen!"

Unb In ber Hat, bor ben berbußten Slug en ber

SBadjtfolbaten, bor feinen entlüfteten Söflingen
unb angeflehte all ber bieten nelblfdjen 93ettler,

ja bot bem galten 33olfe, bag 93elfall flatfdjte
unb bor Führung Weinte, nahm Sbuarb ber S3e-

fenner, pjerrfdjer über Snglanb unb Orlanb, ben

elenben, In fdjmußlge Pumpen gehüllten itrüp-
pet, blefen mlßgeftalteten Paljmen, auf feine

Wahrhaft fönlglldjen Schultern. Unb In großer
©emut, ale ob er, einem jWelten Sfjriftopljoriig
g leid), ben heutigen Pelb unferee #errn unb ffjel-
lanbe fjefug Sfjrlftug tragen Würbe, brachte er

feine foftbare Äaft bie 311t jUrdje, gefolgt bon fei-
nen Beuten unb bon einer großen Spenge neu-
gierigen 93otfee, alles (jodjgefpannt, Wae ba Wohl

Werben möchte, ffüt ben Monarchen War ee ein

fef)r langer unb müfjfamer 3ßeg.
9tun ba ble Menge bei ber 3?lr«jf>e angefommen

War, unb ber Äönlg in bag ©ottegfjaug trat,
mochte Wohl mand) einer an ber SReblldjfelt bee

armen itrüppelg gWelfeln, man hielt Ihn für einen

93etrüger, ber nicht ©nabe, fonbern eine fdjWere

Züchtigung berblene.

Sbocf) flehe ba, faum ftanb ber ifßnlg bor ber

berehrten Statue, ba Warb Pat plößlldj gehellt.
ÏCahrhaftlg, mit geraben unb hellen ©Hebern

faß man ihn gefunb unb frlfcf) neben bem Mo-
natd)en flehen.

Sin Sturm jubelnber ffteube ftleg aue begel-
fterten ifer3en ble 3U ben ©eWclben bee ©otteö-
haufee empor: „Sin SBunber! Sia, era Sin
SDunber!"

©ag 33o(f froljlod'te, baß ©ott bem Panb einen

fo eblen unb gerechten ©etm gegeben hatte.
f)anb In fjanb ftanben Pat unb Jtönlg Sbuarb

bor ber hohen Statue bee heiligen petrug unb
bllcften fiel), ftumm bor Srgrlffenhe.it, In ble

Slug en.

©od) Im Haumel feiner großen ffreube allen

Slefpeft bergeffenb, machte unfer Urtänber auf
eine ben öorfdjlag:

„itomm, Wir Wollen miteinander nadj 9iom

pilgern, um am ©rabe bee âlpoftele nlebeißu-
fnlen unb Ihm 311 banfen."

„Mit ffreube Würbe Id) bid) baljtn begleiten,
mein ffreunb", erWlberte ber fromme Monarch,
„aber ble Pflichten melnee Slmteg halten mld)
3urüd; mein erfteö Slnliegen ift, über mein ge-
Hebtee Soll' 3U Wadjen. Slber bit, ber bu jeßt
gefunbe, fllnf'e 23elne haft, Wirb ee ein leldjteg
fein, blefe Pilgerfahrt 311 unternehmen; unfere
©ebete unb SBünfclje Werben bid) begleiten."

„Meiner Hreu, mit ganjem pjeißen will Ich ba-
bei fein!" rief pat begeiftert aue.

*

©er Köllig betete nldjt nur um eine glücflldje
pilgerreife feines fyreunbeg, WohlWottenb forgte
er audj für ble ffrau unb ben Iranien Sohn bed

ehemaligen ,Srüppelg; reidjlldje Sfltfe unb Unter-
ftüßung ließ er ihnen 3ufommen. Phlb würbe ber

Sol)n gefunb.
Slbér ein nod) biel foftbarereS ©ut Würbe bem

reblldjen pat unb feiner fyaniille 3Utetl, nämlich
ble ©nabe beg tolmmelô, mit Welcher fle ©ott
ber pierr fegnete big jur flebenten ©eneratlon.

Ostern im Volksleben Von alten Brauchen und ihrem Herkommen. Von Werner Manz

Oftern! Sin Zauberwort, bon bem ein fjaud)
bon llebebollem, beglüefenbem Verheißen aug-
geht. SBoljl Werft ber JUang ein heiliges ffruh-
Hnggahnen in beg Dtorbmenfdjen 93ruft. ©er

Dbame fann ben Zufammenljang mit ber althod)-
beutfdjen fform Dftarun ober Dftoron unb bem

Slltnorblfdjen Sluftr, Womit ble Svldjtung gegen

Sonnenaufgang, alfo ber .Often, Im Welteren

Als der arme Pat zu Ende war'/ reckte der

König seine hohe Gestatt/ und er spracht

„Wir glauben dir/ mein Freund, und es ist

uns tiefe Freude, zu vernehmen/ daß der große

Apostelfürst sich unserer Nichtigkeit erinnert, um
uns teilnehmen zu lassen an einer so hohen Ehre,
Wir wollen ihm in aller Bescheidenheit danken

dafür."
Da erfaßte die Umstehenden höchstes Erstem-

nen und Bestürzung. Ein Murmeln ging von
Mund zu Mund, gleich dem Flüstern des Windes
in den Bäumen: „Er glaubt ihm! Hört ihr, er

glaubt ihm! Der König wird ihn auf seinem
Rücken tragen!"

lind in der Tat, vor den verdutzten Augen der

Wachtsoldaten, vor seinen entrüsteten Höflingen
und angesichts all der vielen neidischen Bettler,
ja vor dem ganzen Volke, das Beifall klatschte

und vor Rührung weinte, nahm Eduard der Ve-
kenner, Herrscher über England und Irland, den

elenden, in schmutzige Lumpen gehüllten Krüp-
pel, diesen mißgestalteten Lahmen, auf seine

wahrhaft königlichen Schultern. Und in großer
Demut, als ob er, einem zweiten Christophorus
gleich, den heiligen Leib unseres Herrn und Hei-
lands Jesus Christus tragen würde, brachte er

seine kostbare Last bis zur Kirche, gefolgt von sei-
nen Leuten und von einer großen Menge neu-
gierigen Volkes, alles hochgespannt, was da wohl
werden möchte. Für den Monarchen war es ein

sehr langer und mühsamer Weg.
Nun da die Menge bei der Kirche angekommen

war, und der König in das Gotteshaus trat,
mochte Wohl manch einer an der Redlichkeit des

armen Krüppels zweifeln, man hielt ihn für einen

Betrüger, der nicht Gnade, sondern eine schwere

Züchtigung verdiene.

Doch siehe da, kaum stand der König vor der

verehrten Statue, da ward Pat plötzlich geheilt.
Wahrhaftig, mit geraden und heilen Gliedern

sah man ihn gesund und frisch neben dem Mo-
narchen stehen.

Ein Sturm jubelnder Freude stieg aus begei-
sterten Herzen bis zu den Gewölben des Gottes-
Hauses empor: „Ein Wunder! Eia, eia! Ein
Wunder!"

Das Volk frohlockte, daß Gott dem Land einen

so edlen und gerechten Herrn gegeben hatte.
Hand in Hand standen Pat und König Eduard

vor der hohen Statue des heiligen Petrus und
blickten sich, stumm vor Ergriffenheit, in die

Augen.
Doch im Taumel seiner großen Freude allen

Respekt vergessend, machte unser Jrländer auf
eins den Vorschlag:

„Komm, wir wollen miteinander nach Rom
pilgern, um am Grabe des Apostels niederzu-
knien und ihm zu danken."

„Mit Freude würde ich dich dahin begleiten,
mein Freund", erwiderte der fromme Monarch,
„aber die Pflichten meines Amtes halten mich

zurück: mein erstes Anliegen ist, über mein ge-
liebtes Volk zu wachen. Aber dir, der du jetzt

gesunde, flinke Beine hast, wird es ein leichtes
sein, diese Pilgerfahrt zu unternehmen: unsere
Gebete und Wünsche werden dich begleiten."

„Meiner Treu, mit ganzem Herzen will ich da-
bei sein!" rief Pat begeistert aus.

S

Der König betete nicht nur um eine glückliche

Pilgerreise seines Freundes, wohlwollend sorgte
er auch für die Frau und den kranken Sohn des

ehemaligen Krüppels: reichliche Hilfe und linker-
stützung ließ er ihnen zukommen. Bald wurde der

Sohn gesund.

Aber ein noch viel kostbareres Gut wurde dem

redlichen Pal und seiner Familie zuteil, nämlich
die Gnade des Himmels, mit welcher sie Gott
der Herr segnete bis zur siebenten Generation.

ilpl Von nllen Lrâllckien unkt ikrem kterkoinmen. Von v^el'nei' tàn?

Ostern! Ein Zauberwort, von dem ein Hauch
von liebevollem, beglückendem Verheißen aus-
geht. Wohl weckt der Klang ein heiliges Früh-
lingsahnen in des Nordmenschen Brust. Der

Name kann den Zusammenhang mit der althoch-
deutschen Form Ostarun oder Ostoron und dem

Altnordischen Austr, womit die Richtung gegen

Sonnenaufgang, also der Osten, im weiteren



Sinne after aud) ©ûnnen- unb fjrûïjlinggaufer-
fteftung begeidfnet mirb, nidjt berleugnen. 3n bie-

fem gufammenfjang ift Oftern bag fjeft ber SJtor-

genrote, bie in ben inbogermanifdfen ©pradfen

mit bem Often sufammenfallt. ffion Often fter

bringt bag neue, lebenfpenbenbe fiidjt gegen bie

minterli.che, menfc()en- unb begetationgfeinb-lidjen

Oämonen fiegreid) bor.

Oer aug bem jübifcf)en Äeften bom ©)riften-
tum übernommene Stame Ißaffafj: „23erfd)onung

3ur 23ejeidfnung beg fjeftes ber (Jefte„, tbie bag

dfriftlidje Slltertum bas Zeitige Ofterfeft nennt,

ftat fid), in bcn romanifdjen Äänbern, ibie aud) in

))oüanb unb ©fanbinabien ermatten, itennt ber

Italiener bie firdjlidje (Jrüf)linggfeier unter bem

tarnen pasqua, mag bem fransofifdfen pâques

unb bem bänifd)en paaske entfpridjt, fo fütjrt bag

©idjmebif.dje bie S3e3eid>nung pask, bie im £ol-
tänbifcften paschen mieberieftrt. hingegen hat

fid) in ber Sd)tbei3 unb in Oefterreid), in ©üb-

unb Sftittelbeutfdjlanb, tote aud) in ©iglanb
(Easter) ber beutfd)e Stame Oftern eingebürgert.

Sllleg, Iba« nach fd>einftarer, langer Sobeg-

ftarre ?um 2Bol)le beg 9)tenfd)en 3U frifd)er itraft
erftarft unb 3U neuem Heben ermaßt: ©onne unb

"fjeuer, Urquell beg SBafferg unb ©ergäbe fin-
ben aid reine, fettige (Jrühlinggfinnbtlber Sin-

betung unb 23erel)tung. Slug S3erftänbnig ber

iüolfgfeele berlegt barum bie iütdje bie Sluf-

erftefjung beg löetrn gerabe in bie fjrühlingg3eit.

gur freier biefer tiefften ©eheimniffe bereinigen

fid) bolfgtümlicher unb Kirchlicher fjeftgebanfe.
Über bag Öfterbrauc^tum, bag in feiner gansen

(Julie am ©rünbonnergtag in ber i?artbO,d)e ein-

fegt, entfaltet bie iîirdfe ihre fjefte alg Krönung
unb leiste ©innerfüllung beg Hebend.

Oie j^artoodfe, bie bebeutunggbollfte 2Bod)e

ber ©©ftenheit, hie mit bem ißalmfonntag be-

ginnt unb mit bem JKarfamgtag bie (Jaften ab-

fdjließt, hat berfdfiebene Stamen, moran Jtird)e

unb Solfgtum Slnteil haben.

©fdfeint guerft bag althod)beutfd)e cara unb

inittelf)Ocf)beutfd)e car im ©inné bon ïrauer unb

Heib nur in Serbtnbung mit bem (Jreitag, fo

greift bann bie biefen üag erfütlenbe ©runb-

ftimmung auf bie gan3e Sßodfe über unb über-

nimmt aud) ben Flamen, 3n ben bolfgtümlichen

33e3eicf)nungen „ftille" unb „heilige", „SOtarter"-

unb „2;rauer"-aBod)e finbet bag 9)titfül)len unb

SOtitleiben beg ©jriftenl)er3eng mit bem ©löfer
beutlid)en Slugbrud. Oag unbemußte 23er()ältnig

3U SBintertob unb fiensermachen, ein 3U einem

\beltanfd)aulid)en ©an3en ftrebenbeg ©leidfnig,
berflärt fid) 311m ©lebnig ber ^eiligen SJ)t)fterien.

3m Söotfgglauben, ber fiel) mit bem ©nft ber

iKartoodje berbinbet, berfteden fid) gan3 befrei-
ben Qauberforge für SBadfgtum unb Söohlftanb,

tbie aud) ein 3ufunftgtbeifenbeg Oeuten ber SM-

täglidffeit.
Slm ©rünbonnergtag bertieren bie ©lüden if)te

©timme unb fchmeigen in ©d)mer3 unb Stauer,

©ie fliegen nad) bäuerlidjem. ©tauben unter

braufenbem ©loria nad) 3tom, um fid) für bag

himmelanftürmenbe Oftergeläute neue jtraft unb

Sßeifte 3U l)olen. pt ihre auggeläuteten, ent-

fd>me6ten Stimmen flappern f)öl3erne 3tatfd)en

3um ©ottegbienft. 3m Härm ber großen Sutm-

ratfd)e, bie burd) bie fchnatternben ))anbratfd)en

lebhafte Unterftüßung finben, bürfte man biel-

leid)t ben Slugflang beg urseitlit^en fiätmab-

mef)t3auberg erbliden. Oeg Stameng toegen l)at

fid) bag ©ffen beg ©fttingggemüfeg beg 3aï)teg,
beg Spinat, ber ©efunbheit unb iKtaft berfprid)t,

braudftümlid) auf biefen Sag feftgelegt. Stun f)at

aber ber Stame beg Sageg bon Slnfang an mit

ber „grünen" ptbe nidftg 3U tun. fieitet fid)

biefeg Sßort bod) bom mittel^od)beutft^en gut-
nen im Sinne bon meinen l)er, mag bielleidft an

bie Sobegangftftunbe erinnert.

Oer ÏBafferf'ult, ber im Sotfgbraud) nod) eben

fo jung ift, mie im erften ©benfrühling, hat aud)

im 3titug ber itirdfe liebebotle Slufnal)me gefun-

ben. 93oll3iel)t ficü bod) am itarfamgtag in be-

fonberg feierlicher SBeife bie SBeiffe beg djrift-
liehen Äebengmafferg, bag ©eelen reinigt unb

befeeligt.
Sieben bem §immelgfd)lfiffeld)en, beffen fid)

bie ©rbenmutter nad) ber Äegenbe 311m Sluffdflie-

ßen ber neuermadften ©rbe bebient, ift ber grüne

gmeig alg fiebengrute ein fchöneg Ofterfinnbilb.

3hr 6d)tag bertreibt alleg SSöfe unb ^ranfhafte,
übertragt ihte gauberfraft auf ben SOtenfdfen unb

fdfenft ihm in fjorm eineg ^rud)tbarfeitg3auberg

©efunbheit, ©tüd unb. Segen.

SBunberfraft, bie fid) in ber ©itmidlung tieri-

fd)en Äebeng aug bem ©i in ber Urnmanblung
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Sinne aber auch Sonnen- und Frühlingsaufer-
stehung bezeichnet wird, nicht verleugnen. In die-

sem Zusammenhang ist Ostern das Fest der Mor-
genröte, die in den indogermanischen Sprachen

mit dem Osten zusammenfällt. Von Osten her

dringt das neue, lebenspendende Licht gegen die

winterliche, menschen- und vegetationsfeindlichen
Dämonen siegreich vor.

Der aus dem jüdischen Leben vom Christen-

tum übernommene Name Passaht „Verschonung

zur Bezeichnung des Festes der Feste», wie das

christliche Altertum das heilige Osterfest nennt,

hat sich in den romanischen Ländern, wie auch in

Holland und Skandinavien erhalten. Kennt der

Italiener die kirchliche Frühlingsfeier unter dem

Namen pasgus, was dem französischen pâ^uss

und dem dänischen paaà entspricht, so führt das

Schwedische die Bezeichnung pasll. die im Hol-
ländischen pascllea wiederkehrt. Hingegen hat

sich in der Schweiz und in Oesterreich, in Süd-
und Mitteldeutschland, wie auch in England
sLàsterj der deutsche Name Ostern eingebürgert.

Alles, was nach scheinbarer, langer Todes-

starre zum Wohle des Menschen zu frischer Kraft
erstarkt und zu neuem Leben erwacht: Sonne und

Feuer, Urquell des Wassers und Eiergabe sin-
den als reine, heilige Frühlingssinnbilder An-
betung und Verehrung. Aus Verständnis der

Volksseele verlegt darum die Kirche die Auf-
erstehung des Herrn gerade in die Frühlingszeit.

Zur Feier dieser tiefsten Geheimnisse vereinigen

sich volkstümlicher und kirchlicher Festgedanke.

Über das Osterbrauchtum, das in seiner ganzen

Fülle am Gründonnerstag in der Karwoche ein-

seht, entfaltet die Kirche ihre Feste als Krönung
und letzte Sinnerfüllung des Lebens.

Die Karwoche, die bedeutungsvollste Woche

der Christenheit, die mit dem Palmsonntag be-

ginnt und mit dem Karsamstag die Fasten ab-

schließt, hat verschiedene Namen, woran Kirche

und Volkstum Anteil haben.

Erscheint Zuerst das althochdeutsche cara und

mittelhochdeutsche car jm Sinne von Trauer und

Leid nur in Verbindung mit dem Freitag, so

greift dann die diesen Tag erfüllende Grund-

stimmung auf die ganze Woche über und über-

nimmt auch den Namen. In den volkstümlichen

Bezeichnungen „stille" und „heilige", „Marter"-

und „Trauer"-Woche findet das Mitfühlen und

Mitleiden des Christenherzens mit dem Erlöser

deutlichen Ausdruck. Das unbewußte Verhältnis

zu Wintertod und Lenzerwachen, ein zu einem

weltanschaulichen Ganzen strebendes Gleichnis,

verklärt sich zum Erlebnis der heiligen Mysterien.

Im Volksglauben, der sich mit dem Ernst der

Karwoche verbindet, verstecken sich ganz beschei-

den Zaubersorge für Wachstum und Wohlstand,

wie auch ein zukunftsweisendes Deuten der All-
täglichkeit.

Am Gründonnerstag verlieren die Glocken ihre

Stimme und schweigen in Schmerz und Trauer.

Sie fliegen nach bäuerlichem Glauben unter

brausendem Gloria nach Nom, um sich für das

himmelanstürmende Ostergeläute neue Kraft und

Weihe zu holen. Für ihre ausgeläuteten, ent-

schwebten Stimmen klappern hölzerne Ratschen

zum Gottesdienst. Im Lärm der großen Turm-

rutsche, die durch die schnatternden Handratschen

lebhafte Unterstützung finden, dürfte man viel-

leicht den Ausklang des urzeitlichen Lärmab-

Wehrzaubers erblicken. Des Namens wegen hat

sich das Essen des Erstlingsgemüses des Jahres,
des Spinat, der Gesundheit und Kraft verspricht,

brauchtümlich aus diesen Tag festgelegt. Nun hat
aber der Name des Tages von Anfang an mit

der „grünen" Farbe nichts zu tun. Leitet sich

dieses Wort doch vom mittelhochdeutschen gru-
nen im Sinne von weinen her, was vielleicht an

die Todesangststunde erinnert.

Der Wasserkult, der im Volksbrauch noch eben

so jung ist, wie im ersten Erdenfrühling, hat auch

im Ritus der Kirche liebevolle Aufnahme gefun-

den. Vollzieht sich doch am Karfamstag in be-

sonders feierlicher Weise die Weihe des christ-

lichen Lebenswassers, das Seelen reinigt und

beseeligt.
Neben dem Himmelsschlüsselchen, dessen sich

die Erdenmutter nach der Legende zum Aufschlie-

ßen der neuerwachten Erde bedient, ist der grüne

Zweig als Lebensrute ein schönes Ostersinnbild.

Ihr Schlag vertreibt alles Böse und Krankhafte,

überträgt ihre Zauberkraft auf den Menschen und

schenkt ihm in Form eines Fruchtbarkeitszaubers

Gesundheit, Glück und Segen.

Wunderkraft, die sich in der Entwicklung tieri-
schen Lebens aus dem Ei in der Umwandlung
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bon Äeblofem 311 fkbenbîgem offenbart, ergebt

ba3 (2i ate (Söttergabe f.cf)on in grauer Urjeit 3um
ausSertoäb)Iten ^mdjtbarfdtefßmbol unb ©inn-
büb ber Sluferftebung. ©er bei faft allen 236t-

fern nod) tfeute toirffame ©taube an bie Über-

tragung ber ffrudjfbarfett unb Äebeitefraft, bie

bem © ate ÄebenSftoff unb fiebenëquette, ate

Urgrunb ber SBeltfdjöpfung unb SftenfdjtDerbung
eigen ift, toecft in ber 23orfteüung3toelt be3 na-
tur- unb erbtoerbunbenen 2ftenfcf)en 3U allen Qel-
ten unb auf atten iMturftufen ben tieftour3etn-
ben ©tauben, bals bem © ate Inbegriff ber 23e-

getationö- unb Äebenöfraft befonberg im ^rüt)-
jatfr, in ber gelt ber ertoadjenben unb aufleimen-
ben Statur eine au(sergeto6f)nticf)e 3üucf)tbarfelte-
fraft unb Qaubermadjt 3ufommt. ©er Dftertfafe
Iftte, ber ate fcbnellfüßiger ^rüt)tingöbote bie

bunten Öftereier in bie bereitgetfattenen Stefttein
ber Äinber legt. SBlrb er, ber feiner fprldjtoort-
tidfen ffrucfytbarfeit tuegen im Slltertum in mt)fti-
ficber 23e3iefiung 3U ben fiiebeâgottern ftebt, bei

germanifctfen 236tfern unb benachbarten ©tarn-
men ate JMttier in ben J?rete ber Öfterfbmbole
gesogen, ©aë Öftergeläute bricht ben büfteren
fyaftenbann, fünbet frolftocfenb baê ©nbe ber

^'aftengelt. ©tüct unb ©etigfeit beö Öftertageö
finb fo groß, baß audj bie Statur an ihnen teit-
nimmt. Stach altem 23olf3glauben hüpft bie

Sonne am Öftermorgen beim Slufgeljen mit brei

Sprüngen in bie ffrübtingäberrllcfjfeit hinein,
bor f^eeube über bie Sluferftebung bed $etrn,
ber burdj feinen ©rtöfungdtob felbft 3ur Öfter-
fonne ber SJtenfdfheit getoorben ift. SOtit bem an-
brechenben Öftermorgen beginnt fo recht bie heit-
botte SBirfung ber ffrühtingdfräfte. ©er bordfrift-
lldje ©emelnfdjaftebraud) ber fflurumritte unb

ffetberbegehung, toomit man bie mieberertoachte

Äebendfraft ber Statur 3U erhatten, bie Gräfte ber

Sonne, bem ©breldj unb ben SJtenfchen 3U ftchern
unb feinbtiche ©etoatten unfdjäbllcb 3U machen

fucfjt, toanbelt fl,dj in cf>rifttidjem ©etoanbe 3U

ben noch )eist in manchen ©egenben üblichen

tfturumgängen unb ißroseffionen. ©er in biefen

futtifcben ^tnïbegehungen toursetnbe Dfterfpa-
3iergang in bie ertoadjte, farbenfrohe Statur, ber

in ©oethed „ffauft" atd ertjebenbed, begtücfenbed
©lehnte einen immer aufg neue besaubernben
Sütebrucf finbet, führt ben bäuerlichen SJtenfchen

in anbacf)tebottem unb innigem tooffen auf äßet-

tergtücf unb ©ntefegen burch bte-fluten.

AUS DEM WUNDEßWELT DEM NATUM

SQESESDQ

Aus der Schulzeit ist mir über den Granit ein
Sprüchlein in Erinnerung:

Feldspat, Quarz und Glimmer —
das vergeh ich nimmer.

Dabei könnten Vergeßliche, ohne daß sie
gegen den Reim verstoßen, das „nimmer" durch
„immer" ersetzen.

Der Inhalt dieses Sprüchleins ist klar und
hat den weiteren Vorzug, daß er zur Haupt-
sache stimmt; denn die drei Mineralien Feld-
spat, Quarz und Glimmer sind in der Regel die
Hauptbestandteile des Granits.

Am meisten fallen die Feldspäte auf. Wir
kennen sie von vielen Trottoirrandsteinen mit
ihren glasigen, hellschimmernden Flächen von
ger Größe eines vorkriegszeitlichen Würfel-
zuckers. Sie können aber auch größer, vor
allem länger, jedoch auch kleiner sein. Wenn
ihre großen Kristallflächen vollständig sichtbar
sind, zeichnen sie sich als ebenmäßige, längliche
Sechsecke ab. Häufig sind sie farblos, oder sie

Finsteraarhorn und Agassizhorn
vom Furkpaß aus gesehen. (Nach
e'ner Zeichnung von A. Heim, 1919)

spielen leicht ins Rötliche, Grauliche oder
Grünliche hinüber und bestimmen dann die Ge-
steinsfarbe mit.

Erheblich feiner ist der Kiesel oder Quarz im
Granit verteilt. Er tritt in unregelmäßig ge-
formten Gebilden von etwa Stecknadelkopf- bis
Erbsengröße auf und füllt die Lücken zwischen
den anderen Gemengteilen aus. Auf frischer
Bruchfläche ist der Quarz von bloßem Auge
durch die graue Farbe und den Fettglanz leicht
kenntlich.

Der Glimmer kann in verschiedenen Formen
auftreten. Meistens sind es dunklbraune Blätt-
chen mit Perlmutterglanz, Auf angewitterten
Flächen fällt er oft der Verrostung anheim,
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von Leblosem zu Lebendigem offenbart, erhebt

das Ei als Göttergabe schon in grauer Urzeit zum
auserwählten Fruchtbarkeitsshmbol und Sinn-
bild der Auferstehung. Der bei fast allen Völ-
kern noch heute wirksame Glaube an die Wer-
tragung der Fruchtbarkeit und Lebenskraft, die

dem Ei als Lebensstoff und Lebensquelle, als

Urgrund der Weltschöpfung und Menschwerdung
eigen ist, weckt in der Vorstellungswelt des na-
tur- und erdverbundenen Menschen zu allen Zei-
ten und auf allen Kulturstufen den tiefwurzeln-
den Glauben, daß dem Ei als Inbegriff der Ve-
getations- und Lebenskraft besonders im Früh-
fahr, in der Zeit der erwachenden und aufkeimen-
den Natur eine außergewöhnliche Fruchtbarkeits-
kraft und Zaubermacht zukommt. Der Osterhase

ist's, der als schnellfüßiger Frühlingsbote die

bunten Ostereier in die bereitgehaltenen Nestlein
der Kinder legt. Wird er, der seiner sprichwört-
lichen Fruchtbarkeit wegen im Altertum in mhsti-
scher Beziehung zu den Liebesgöttern steht, bei

germanischen Völkern und benachbarten Stäm-
men als Kulttier in den Kreis der Ostershmbole

gezogen. Das Ostergeläute bricht den düsteren

Fastenbann, kündet frohlockend das Ende der

Fastenzeit. Glück und Seligkeit des Ostertages
sind so groß, daß auch die Natur an ihnen teil-
nimmt. Nach altem Volksglauben hüpft die

Sonne am Ostermorgen beim Aufgehen mit drei

Sprüngen in die Frühlingsherrlichkeit hinein,
vor Freude über die Auferstehung des Herrn,
der durch seinen Erlösungstod selbst zur Oster-
sonne der Menschheit geworden ist. Mit dem an-
brechenden Ostermorgen beginnt so recht die heil-
volle Wirkung der Frühlingskräfte. Der Vorchrist-
liche Gemeinschaftsbrauch der Flurumritte und

Felderbegehung, womit man die wiedererwachte

Lebenskraft der Natur zu erhalten, die Kräfte der

Sonne, dem Erdreich und den Menschen zu sichern

und feindliche Gewalten unschädlich zu machen

sucht, wandelt sich in christlichem Gewände zu
den noch jetzt in manchen Gegenden üblichen

Flurumgängen und Prozessionen. Der in diesen

kultischen Flurbegehungen wurzelnde Osterspn-
ziergang in die erwachte, farbenfrohe Natur, der

in Goethes „Faust" als erhebendes, beglückendes

Erlebnis einen immer aufs neue bezaubernden
Ausdruck findet, führt den bäuerlichen Menschen
in andachtsvollem und innigem Hoffen auf Wet-
terglück und Erntesegen durch die-Fluren.

MLZUW
7^.us der 8cbul?eit ist mir über den Granit, ein

8priieblsin in Drinnerung:
Lslclspat, Guar? und Glimmer —
das verbell ieb nimmer.

Dabei llönnten Vsrgellliebs, obns dall sie
gegen clen Keim verstoüen, das „nimmer" clurcb
,,irniner" ersetzen.

Der Inbalt cliesss 8prücblsins ist lllar und
bat clen weiteren Vorzug, dall er ?ur Daupt-
saells stimmt? denn dig drei l^iinöralien Deld-
spat, Guar? uncl Glimmer sincl in cler klsgel ckis

llauptbestanclteils cles Granits.
^.m meisten kalten clis Dsldspäts auk. Vi/ir

llsnnen sie von vielen llrottoirrandstsinen mit
ibrsn glasigen, bsllscllimmernden Lläeben von
ger Grölle eines vorllrisgs^eitlicbsn Würksl-
Quellers. 8ie llönnsn aber aueb gröllsr, vor
allem länger, jsdoeb aueb lllsiner sein, ^snn
ibre grollen Xristallkläeben vollständig siebtbar
sincl, ^eiebnen sie sieb als sbsnmällige, länglicbe
8eebseelle ab. Iläukig sincl sie karblos, oder sie

vom s.v8 Zesekeru skll'aclt
e'ner ^eicknung von H.. lieim, 19Z9)

spielen Isiebt ins Kötliebs, Grs.ulicbs oder
Grünlicbe binüber und bestimmen dann die Ge-
stsinskarbs mit,

Drbeblicb keiner ist der Xisssl oder Guar^ im
Granit verteilt. Dr tritt in unrsgelmällig gs-
kormten Gebilden von etvm 8tsellnadslllopk- bis
Drbssngrölls auk und küllt die Duellen z:vdseben
den anderen Gsmengteilen aus. ^lluk krisebsr
Lrucbkläcbe ist der Guar? von blollsm ^.ugs
durob die graue Darbe und den Lsttglans leicbt
llenntlieb.

Der Glimmer llann in vsrscbisdensn Dormen
auktrstsn. lVlsistens sind es dunlllbrauns Llätt-
eben mit ?erlmutterglan2. Vlluk angevcittsrten
Lläcbsn källt er okt der Vsrrostung anbsim,
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